
III.

Ueber die Einwmkung der Atmosphäre
auf die Vegetation;

voil

dem Herrn Grafen von Vternberg.

( I n der Sitzung der botanischen Gesellschaft am
i/tenDec. 1826 vorgelesen.)

Einfluß der Witterung auf die Vegetation
ist so entscheidend, daß der forschende Botaniker
gewiß die besondern Atmosphärischen Ereignisse
nicht unbemerkt und ununtersucht vorüber gehen
wird. Aus diesem Gesichtspunkte glaube ich auch
die Mitglieder der botanischen Gesellschaft auf
das Aüsserordentliche der heurigen Wintcrwitte-
rung aufmerksam machen zu müssen und sie zu-
gleich zu ersuche»/ sich mit mir zu einem gleichen
Beobachtungszwek zu vereinigen.

Wi r sind nun bereits nahe an das Win-
ter < Solstitium gelangt, olme einen merklichen
Frost zu erleiden. Die stärkste Kälte die nur ei-
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nigemahlc des Nachts' eintrat, war o oder
stens—1_3.; dagegen stand meistens der Thermo-
meter bei Tage im Schatten ^»4.-!-6; den -Ztc«
November und i4ten December sogar auf-^7. und
folglich in der Sonne, vorzüglich an der Mit-
tagsseite, betrachtlich höher. Unter ahnlichen Ver<
Haltnissen würde zu Ende Hornungs oder zu An-
fang Merzes eiiU förmliche Vegetation eintrcttcn,
die man dermalen gar nicht bemerket. Es hat
sich zwar bei einigen Pflanzen eine festgcsezte Vc-
getation erhalten, 3!iei2lcÜ2 aivenli«, ))i2N»

und selbst der gefüllte
entfalten noch Blumen; I?<)ten<.

till», verna, l^clÄnium cicutarium sczcn all
mittägigen Bergrändern noch einige Blüthen an,
ja selbst an einem S^rilug lupinu« und einem
??ln5 >l2lu8 fand ich an einem nakten Zweige
eine vollkommene Blüthe, — allein das Aufbre-
chen einzelner Blüthen ist noch keine wahre Ve-
getation. Die künftige Frühlingsblüthe ist schon
in der herbstlichen Knospe verschlossen; durch un-
mittelbar« Einwürkung von Aussen auf diese
Knospe kann sie entfaltet werden, ohne daß Ve-
getation in die Pflanze tritt, wie wir dieses bei
dem Aufblühen abgeschnittener Pflanzen häufig

sthtN.

In,
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ZmMgcmeinen ist die Vegetation doch ge<
schlössen; die Baumc, Sträucher uno Stauden
^ind entblättert/ die Knospen zwar etwas mehr,
als in dieser Iahrszeit gewöhnlich, aufgeschwol«
len, aber kcineswegcs in fortschreitender Negcta»
tion. Der Rasen ist noch grün, aber, außer der
?<xl annu2, die immer blühet, nur grün durch
verlängerte Efitzen seiner Blatter. Das Ge>
traide bat hie und da einen H i lm angesezt, doch
nur seltcn, im Allgemeinen liegt es ausgebreitet
wie immer mi Herbste, keineswcges stehet es auf-
recht wie sehr oft bei anhaltendem Nordwind und
«ächlllchen Frösten von — 2 ° und — 3 ° im
Frühjahr.

Von Bäumen, Gestrauchen und pcrenni»
«enden Gewachsen könnte man sagen, sie battelt
ihren Vegetations ^Cyclus geschlossen, «nd raste-
tcn nun in ihrem gewöhnlichen Winterschlafs al-
lein.,es ist bekannt, daß unter warmem Zonen die
Vegetation nie ganz erstirbt, die Gewächse sind
immer grün, das abfallende Blatt wird durch
den neuen Trieb so zu sagen, abgeschoben; was
ist es also, das in unserm Himmelsstrich, selbst
bei gelinder Witterung, die Vegetation so wohl'
thätig zurücke halt?

HoppeTaschmb. 15«?. B
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Den Pflanzern ist unter dem RameN
Fermentation, die Wirkung einer Lebensthatig?
teit in der Natur bekannt, die sie wohl dem
Effett nach kennen, aber nicht so glüklich sind,
sie bestimmt zu erklären. Wenn der aufstei«
gcnde Erddunst die Furche des Ackers durch
einen Nebclstreifen bezeichnet, dann ist auch gec
wohnlich die ganze Natur in Lebensthatigkeit ge»
tr t t ten; allein wenn und wodurch er sich schließt,
dies ist Noch genauer zu entzEern übrig. Diese
wichtige Begebenheit in der Natur sorgsam zu
beobachten, lade ich S ie i i n , meine Herren, und
glaube, daß nebst den gewöhnlichen meteorologi«
schen Begebenheiten, auch die verschiedene Ein«
würkung des herabsinkcnden und aufsteigenden
Sonnenstrahls im Freien beobachtet werden müs<
se, da bekanntlich, nach den Beobachtungen der
Gärtner, das Treiben der Pf<ON;cn nach dcm Eol«
stitio wcit besser von statten geht, als vor dem»
selben. Ich überlasse übrigens einem jeden die
Wahl der Beobachtungen, um, auf verschiedenen
Wegen suchend, desto eher zu dem Ziele zu ge«

langen.
* « *

«Was ist es, das in unserm Himmelstri*
«che, selbst bei gelinder Witterung, die Vegeta»
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„t ion so wohlthätig znrük hatt? Wann und wo-
„durch beginnt— wann und wodurch schließt
„sich der Lcbcnsproceß im Pflanzenreich?..

Dies scheint die Hauptfrage zu seyn, wel-
che des Herrn Grafen von S t e r n b e r g Excel-
lenz in dcm vorliegenden gelehrten Aufsatze vor-
legen. Oft schon machte ich mir diese Frage,
vorzüglich bei der ungewöhnlichen Witterung die-
ses S;'ail,jahres; allein meine Einsichten reichen
Nicht hin, sie nur einiger masscn zu beantworten.

Das Leben der Pflanzen hangt allerdings
zon zweierlei Ursachen ab, deren einig« von aus-
ftn wirkcn, die andern in dcr Pflanze selbst lie»
gen: äußere Ursachen können die Vegetation
wohl befördern, hemmen, zerstören; aber nie
vhne Mitwürkung der innern Kräfte der Pflanze,
selbige unterhalten.

Unter den äußern Ursachen werden ver-
muthlich Licht, Warme, Feuchtigkeit und Luft die
Hauptrolle spielen. Da nun bei dcr dermaligen
gelinden Witterung das Pflanzenreich alle eben
genannte Hülfsmittel so gut, und vielleicht im
reichern Maaße genießt, als auf künftigen Merz,
und die Vegetation jezt nichts destoweniger ins

B2
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Stocken gerath, so ist man gezwungen, dtt Uc,
fache davon in der Pflanze selbst zu suchen und
ihr ein« Reproduktionskraft, oder wie man es
sonst nennen wi l l / zuzueignen / welche ihre be-
stimmte Periode hat. Eine einjährige Pfl,mzc
mag von aussen alle erwünschte Pflege, gemessen,,
so wird sie dennoch austrokncn und absterben,
so bald ihre iebensperiooe vorbei ist.

Der Hauptstamm des jungen Sprößlings
macht jährlich einen doppelten Schub oder Trieb/
den einen vor< den andern nach dem Sommersol-
stitium, wie man an der Fichte, dem Lerchen?.
bäum und dergleichen mehr, sehr deutlich flehte
I n den Wintcrmonaten tr i t t Stillstand im
Wachsthum ein. Der schnellere oder langsanure
Wachsthum wird zwar allerdings durch äußere
Umstände bedingt, aber nicht ganz daraus er*
klärt. Es scheint in der Pflanze selbst etwas zu
liegen, was diesen Proceß beginnt, unterstüzt,
nnd auf eine gewisse Periode einschränkt. Die<
ser Keim des Lebens, ist den Bestandtheilen der
Pflanzen so ganz eigen, daß er sich selbst nach
der Zerstörung derselben noch äußert. Oder
wie soll ich mir das bekannte Phänomen erkla»
ren, daß der Wein im Faße gleichzeitig mit der

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0024-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0024-7


21

Rebe.im Weinberge zu treiben anfangt?. Ein
aufmerksamer Apotheker oder Materialist kpnnte
vielleicht mehrere dergleichen Beispiele, anführen.^

Aber warum dauert die Vegesätion'in war»
wen Indern unaufhörlich fort? Ich bill in die«
feck Zweige der Naturgeschichte zu wenig erfah-
ren, als daß ich auf diese Frage gehörig ant-
worten kbimle. Querst muß das Factum selbst
w'tt allen Ilmstandcn hergestellt seyn Hicvon
wird uns wohl Herr von Humbold die beste
Auskunft geben.

Sollte nun wirklich die Vegetation nur in
den gemäßigten kältern Erdstrichen so eine Pause
machm, so wäre man allerdings gezwungen, zu
äußern Ursachen seine Zuflucht zu nehmen. »

Etwas kann man allerdings auf die Ab«
nahm der Temperatur, und -vorzüglich die lan>
gern Nachte/ und den Mangel, des Lichts rechnen.
Den« vermuthlich stcht die Vegetation mit jeder
Nacht still/ oder sie,wird doch in der Finster«
niß zurükgchalteu.

Das Wesen alles Organismus besteht in
, der Erregbarkeit: und gerade das Licht scheint
mir das allgemeine Reizmittel der organischen

B 3
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Natur zu seyn. Allein man muß in dieser Hy»
pothese nicht zu wcit gehen, wie dcnn in unserm
Falle durch Mangel des Lichles allein nicht al-
les erklart wird. Nirgends fallt der Sonnen»
strahl reiner auf/ als auf den'Spitzen hoher
Gebirge/ und dcimoch erstrecket sich die Vcgeta»
tion nur bis cuif eine gewissc Höbe.: von dcn
Gipfeln hoher Vcrge ist sie auf ewig vcr!'.n»tt.
Also auch ein gewisser Warniegrad wird ausser
dem Lichle hiezu erfoderl.

Gesezt nun im heurigen November und D«<
cember waren für das Pianzcnreich Licht und
Warme lünrcichend geliefert worden/ würde des«
wegen dcr Vegctationsrryccß fortgedauert haben?
I c h glaube/ Nein.

Herr Graf von G t e r n b e r g bemerken
sehr wohl, daß das Aufbrechen einer Blume
noch keine wahre Vegetation sey: daß unter ganz
gleichen Umständen im künftigen Frühjahre sich
alles ganz anders zeigen werde: daß die vegcli«
rende Natur/ nur würklich eine Pause macht. —>

Die wahre Ursache dieser Wintcrruhe liegt
also entweder in der Pflanze selbst, oder im
Erdreich, oder in beidem zugleich. E«e wird
vns aber noch lange verborgen bleiben, diese
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Ursache/ da wir weder in das Innere der Pflanze,
noch in die geheime Wcrkstatte des Erdballes
dringen können. Daß aber im Innern der Erde
viele Proceße vorgehen / welche nach aussen zu
würken, und welche größtcnthcils von der Lage
der Erde gegen die Sonne abhängen, daran
zweifele ich gar nicht. Daher die Bemerkung
des gelehrten Herrn Grafen alle Aufmerksam«
keit verdienet, daß der Einfluß des Sonnenlichts
jn dm absteigenden und aufsteigenden Himmels-
zeichen sehr verschieden sey, wie die Gärtner aus
Erfahrung wissen- denn dieses stimmt mit der
Meinung sfhr wohl zusammen/ daß jede Pflanze
ihre eigene Lcbensperiode habe, welche von ihrer
innern Beschaffenheit, und vom Einfluß der Eow
ne auf Pflanze und Erdreich abhängen,

Placidus Heinrich
von St , am Emmeratl,

M i t Recht fordert Herr Graf von Stern»
berg die physiologischen Botaniker auf, sich mit
ihm durch Beobachtungen zu vereinigen, um über
den Einfluß der Witterung auf die Vegetation
sich manchen Aufschluß zu verschaffen. Ich laug-
ne nicht, daß man durch Fleiß und Scharfsinn

B4

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0027-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0027-4


«

24
im offenen Tempel der Natur gemachte Beob«
achtungcn, manche Data aufdecken kann, die

r, über die Auft5su»a des vom Hcrrn Grafen vor»
f ^ geschlagenen Problems einiges Licht verbreiten

werden ; aber auf einer andern Seue betrachtet,
möchte wohl diese Aufgabe, als eine der vcrwi-
keltiien dir Pstc.nMfl)ysiologie an;ufel>en seyn.
Daß der Procei; der Vegetation allerdings mit
der Witterung in einer'<»g«n Verbindling st«!l)e;
daß eine gewisse Bischaffmkcit unserer Almos
pharifchcn Luft ; daß Licht.? und Warmestoff auf
die vegctabilisch: Ockenomie einen mannigfaltig
gen Einstttß babe, bat uns schon lange die Er-
fahrung gezeigt. Ader die Erklärung- dieser Er<
schcinlmgen im Pfianzenrcichc, sieben noch ausser
dem Gebiete menschlicher Kcmmnsse,

Die Phy'iologie der Pfianzen, in welcher
wir noch so sckr Muck sind, balt uns manche
Elemente verborgen, dcren Mangel uns die Auf«
lösung unsers Problems noch sehr lange erschwc>
r m wird. Doch ist' es nicht zu laugncn, daß
schon manche physiologische Saze a„ f ziemlich
sichern Grundlagen fußen. Ueber die Ncizbar»
kcit der Pstanzen üüd über die Erregungsmittel,
hat man in unsern Zcttcn schon wichtige Entde«
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kungen gemacht. Es ist hier der Srt nicht/ weitt
lausig hierüber zu commentiren', aber man lese
darüber die Werke cmes Herrn von Humbo ld ,
G i r t a n n e r s , 'U'Klavs n. a. m. und man
Wird bald gewahr wnden, daß die Hauptmomen«
te, die uns, zurAuftoslüig der vom Herrn Grafen
vorgezeichneten Aufgabe zu, statten kommen wer«
den, meist in der Beschaffenheit der Erregungs«
Mittel liegen, die die Natur den Pflanzen zuführt«,
und welche Crregungsmitkl eben so viele Mo^
Visitationen erleiden, als die Natur in ihrer grosi
sen Werkstatt Veränderungen bcwürket.

Daß die Erfahrung uns bei weitem nichh
alles über die Natur dieser Erregungsmittcl ge>
lehrt hat, davon können wir uns an den Fehl»
fchlüsscn mancher Gelehrten überzeugen, die aus
swst richtigen Resultaten öfters Gesetze ziehen/
Welchen sie eine allzugroße Allgemeinheit zuschrei»
ben. Der Warmestoff, sagen z. B. einige, zeigt
<ich würksam auf die Pflanzen, indem er die.
Reizbarkeit dadurch vermehrt, daß er dic Lebens«
kraft in Bewegung sc;t. Es ist eine bekannt«
Erfahrung, daß Pflanzen, welche e!ncm gewissen.
Grade von>Warn« ausgesczt werden, schncllee
Wfgchen und früher Plumcn und Früchte
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gen als diejenigen/ welche beinahe der Warme ent»
hehren: daß d.c Bäume gemeiniglich gcgcil Nor«
den belaubt und; so fand Herr von Humbold
auch den Staubfaden des Sauerachs im kalten
Nordwind« weniger reizbar als im Zimmer.
Veber das Vermögen des Warmcstyfs, die Pftan»
zenfaser zu rcitzen, nmssm wir also mit Einge«
schränktbeit schließen »md alsdann im Allacmeu
nen sagen: weun das Vermögen der Wärme di«
Pflanzn zu reltzen, in einigem Verhältnisse zu
ihrer Lebenskraft steket, so wird sie das Wachs'
thum befördern; im entgegengelezten Fall wird
sie entweder ganz oder zum Theil die ReiHar-
teu zerliören/ und die Pflanze erkrankt oder
stirbt. Broussonet hat gleichfalls beobach«
tet, daß tt^<l^5arum K5l3f>« auch keine Reiz»
barkeit zeigte/ wenn es einige Zeit den heisscn
Gtrahlcn der Mittagssonne ausgesezt wurde.
Medicus und Des fon ta ine haben auch
durch Versuche und Beobachtungen gezeigt, daß
hie Reizbarkeit der Pflanzen des Morgens aiy
stärksten'/ des Mittags schwacher und des Abends
am schwächsten sey.

Noch ein Wort über die Frage: woher es

fomme, daß die gegenwärtige milde Witterung
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so wenig Einfluß auf die Vegetation zeigt?

Weit entfernt, über diese Erscheinung etwas Ge«

nugthuendcs sagen zu wollen, wi l l ich hier nnr

anmerken, was die Erfahrung uns so oft zeigt,

daß nemlich, so oft Wasser in Dampfe verwaiu

dclt oder in Gasgestalt aufgelößt w i rd , Kalte

entstehet, indem sich mit dem Wasser eine be«

nächtliche Menge Warmcstoff verbindet, welche

dem umgebenden Körper entzogen und wodurch

Kalte bewirkt wird. Um dicscs auf die gegen«

wartigen Umstände anzuwenden, könnte man

nicht sagen, daß das vicle Wasser, welches ge<

genwartig die Erde bedekt, durch die ^inwür«

kung eines ahnlichen Processes den Wurzeln der

Pflanzen den gehörigen Grad der Warme ent«

ziehe, der als Erregungsmittel nothwendig ist«

um dieses Hauptorgan in Thätigkeit zu setzen.

Daß endlich die Vegetation bei uns periö»

disch aufhört, da sie hingegen in warmer« Cli<

maten fortgehet, ist gewiß, wenigstens dünkt

mich so, dem längern oder kürzern Aufenthalt

der Sonne über dem Horizont und im geringern

oder starkern Grade, der Intensität des Lichts

gemäß, welcher leztere Stoff auch eine derHauptt

triebfedern einer gesunden Vegetation ist.
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- Abet »ch chin schon zu weit gegangen, um
so wenig über einen Gegenstand zu sagen, der
eignEch derjenige einer reichhaltigen Prcißfrage
weiden kann,

Prof. Düval.

" l - Die-vorstthende Frage des Herrn Grafen
von G!t5««rberg ist allerdings von der größten
W»ch:lgkeit> und. ein Wort zu seiner Zeit gere-
det Gchwcrlich laßt sich aber über diesen Ge-
genstand lcheoretiich mehr sagen, als es bc«
t?eils«om Herrn P. P lac idus gescheken ist.
Ihre Gedanken, dachle ich, sind auch mrino Gtt
danken, als ich dessen Anfsaz gelesen l,atte, denn
schon zuvor äußerte ich hierüber: Licht, Luft
und Waem'e smd die vorzüglichsten Requisiten
der thatigen Vegetation, denen auch Elcctrici>
tat und andere Stoffe mehr zugezahlt werden
'dürfen. N«n aber fehlt Hccht im December fast
.Hm 'sechs Gtuuden wehr als wi-r dcsscn im Merz
Habrn.'DiV Lnft stehet mit doü Lichte im Her«
haltlustc, 'und wölket anders bei, Tage, anders
bei b>:<- Nachts Glcicher^affen - wird bei Tage

Wacmcst!>ff,'als bei der Nacht ent«
hieraus ŝcheint zu fyig<n,
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daß die Warme im Merz Mit jedem 3age z„,
im December bingegcn mit jcdem Tage abneh-
men muffe. Ebenfalls scheint im Frühjahre mehr
tlcctrischer Stoff zu wurken, als im Winter.
Wirken v e r e i n t alle diese Eloffe als Erres
gungsmittcl auf die Pflanzen im Merz mchr
als im December/ so scheint, daß auch der Er<
folg in der ersten Zeit anders als in der lezten
ausfallen müsse.

Aber demungcachtet müssen wir zugeben,
daß in den Pflanzen selbst ein Etwas liege, wel<
chcs hieb« große Rüksicht verdiene, sey es
nun eine eigene Kraft, die durch sich selbst
würket, oder seyen es verschiedene Modisica-
tioncn, mittelst welcher die Erregungsmittel mehr
oder weniger leicht aufgenommen werden, leich-
ter in die Pflanzenfaser eindringen können. Dies
scheint wenigstens durch die Erfahrung bcstättigt
zu werden. Denn woher kommt es sonst, daß
das l^eucn^üin ve inum unbedingt im Merz blü-
het, wahrend sein Geschwister, has I^enco^in!
aeNivum, erst im Iun ius seine Blüthen zu ent-
lvikeln vermag? Was für ein Vorrecht haben
die Hellekn,-»» > Arten und die i'^NilAssinez,
im ersten Frühlinge zu blühen, während die
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^.Ner und die ZQUclZZineg die Zierde des Herb»

stes ausmachen? Oder was vermag den türo-

cum vernum im lieblichen Februar und Merz

heroorzulocken / wahrend l^i«l:u5 ÄMumnali«

UNd lüolckicum Autunin^Ie im tiefen Schlunu

wer liegen, und erst durch rauhe Hervstwittel

rung erwecket werden?

Genaue Rüksichten auf die Pflanzen und

auf ihr wechselseitiges Verhalten, scheint daher

zur Aufhellung jener Frage nothwendig zu seyn,

und dahin geht auch wohl vorzüglich der Wink

des Herrn Grafen, indem uns derselbe Beobach-

tungen empfohlen hat.

Vr. Hoppe.
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